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Eın Biologe den Materialismus
Buchbericht VO  a DO HAAS

Ur Lecomte du „Noüy zeigt SC1INCM Buch ‚Human Destiny Nur
mi1t den Mitteln wissenschaftlicher Beweisführung den Irrtum der
ter1alistischen Lehre aut Ich wülfite nıemanden, der das VOT i1hm unter-
NOomMMeEN hat Es hätte sich auch keiner daran dürfen, der nıcht
W16 C dıe letzten Erfahrungen der Mathematık, der Physik un Chemte
SOW1C der Biologie und der Philosophie sich gemacht hat ‚Hu-
INa  } Destiny' VO du Noüy 1ST sowohl VO Standpunkt der Wıssenschaft
W 16 VO:  3 dem der Religion aus C1in autbauendes Werk Es 1STt Cc1in Buch
VO tundamentaler Erkenntnis und Eıinsicht, W 16 selten mehr als CIn
der Bücher KFE Art Jahrhundert erscheinen.‘ Wır

versucht, dieses überschwengliche Lob für billige Buchreklame
halten, WeEeENN die Worte niıcht VO  . dem großen Physıker un Nobel-

preistrager Dr Robert Miıllıkan ammten. Das ZWINgT uns, das Werk
VO  5 du Noüy nıcht NUur als das Zieugni1s C1NeSs Biologen wıder den Ma-
ter1alısmus lesen und ann beiseite legen; er Ernst er etzten
Fragen, die 1er VO naturwissenschaftlicher Se1te angeschnitten werden,
fordert ZuUur persönlichen Auseinandersetzung heraus. „Jedermann hat
te1l der Verantwortung für dıe Zukuntft. Diese Verantwortung
kann aber Nur annn konstruktiven Anstrengung Ausdruck
finden, WeCnNnNn der Mensch dıe volle Bedeutung SC1INCS Lebens, en Sınn
SCINEr Mühen und Kämpfte begreift, und sich den Glauben
bewahrt die hohe Bestimmung der Menschheit. Es ist der Zweck
dieses Buch diesen Glauben dadurch festigen da{(ß ıhm C1INC|
wissenschaftliche Grundlage g1bt Der Vertasser hofft da{ß die ‚em
Leser zugemutete Anstrengung belohnt werde durch dıe klare An:-
schauung VO den wichtigsten Problemen aller Ze1iten (S WIL
ach der deutschen Ausgabe).

Lecomte du -Noüy schrıeb 1n Buch nıcht erster Linie für über-
ZEUZTUE Gläubige; CS 1ST vielmehr ür -diejenigen gedacht, dıe der iıch-
t1gkeit ihres naturwissenschaftlichen Weltbildes 7we1ifeln 1e
über den ENSCH Hor1izont ihrer persönlichen Interessen hinausreichenden
Sınn ihrer Mühen und Leiden rıngcCcn, für alle diejenigen endlich, dıe aut
Grund der Menschenwürde Cc1NM! kosmische Sendung des Menschen.
glauben oder doch wen1gstens glauben wünschen.

uch dıe Methode, MMI1IL der der berühmte Bıologe 4ans Werk gecht
1St beachtenswert: „ Wır können heutzutage kaum erwarten, den Athe1s-
IMUS dadurch vernichten daß WIr mIit herkömmlichen Argumenten
die Gefühle der Massen appellieren, 1l das rüher als S11C och
w1issend WaDCH, Erfiolg versprach Wır können Panzer nıcht MItT Kavallerıe
und Flugzeuge nıcht MI1tL Pfeıil un ogen bekämpfen Dıe Naturw1ssen-
schaft hat 2Zzu gedient dıie Religion erschüttern Dıie Naturw1issen-
schaft mMmuß 2zu dıenen, S16 wieder festigen Dıe Welt hat sıch iden
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letzten füntfhunde ahren entfalte Ug;
und Verhältnissen anpassensw Wır ht de
Postkutsche und verbrennen keine Hexen mehr, WIUIC es im 17. Jahrhundert
mancherorts geschehen. 1st Ansteckende Krankheiten behandeln WIr nicht
mehr mit Purgativ und Aderlaß, aber im Kampf die größte Gefahr,
welche jemals die Menschheit bedroht hat, benutzen wWIr immer noch
die gleichen Waffen W 16 VOo 2000 Jahren und erkennen nicht, daß uns
große Mengen mächtiger Waffen erreichbar sind, die uns einen sicheren,
wenn auch keinen sofortigen Sieg gewährleisten‘“‘ (S 14)

SO versucht du Noüy, den Materialismus mıt dessen eigenen Waffen,
auf . dessen eigenem rund und Boden schlagen. Er deckt besonders
in den beiden ersten "Teılen Se1INES Buches (nur diese Abschnitte es
Werkes wollen WI1r 1im folgenden betrachten)- schwerwiegende Schwä-
chen 1n den naturwissenschaftlichen und mathematischen Gedankengängen
der Materialisten auf, daß sSe1nNe AusführunZCS  B  letzten. fünfhunde  a  ahren entfalte  L  S  1}  e  u8,  und  Verhältnissen anpassen  ‘‚  ‚‘  Wir  scn  ht me  de  r  Postkutsche und verbrennen keine Hexen mehr,  wie es im 17. Jahrhundert  mancherorts geschehen ist. Ansteckende Krankheiten behandeln wir nicht  mehr mit Purgativ und Aderlaß, aber im Kampf gegen die größte Gefahr,  welche jemals die Menschheit bedroht hat, benutzen wir immer noch  die gleichen Waffen wie vor 2000 Jahren und erkennen micht, daß uns  große Mengen mächtiger Waffen erreichbar sind, die uns einen sicheren,  %  S  E  wenn auch keinen sofortigen Sieg gewährleisten‘“ (S. 14).  D  So versucht du Noüy, den Materialismus mit dessen  eigenen W [af£én„  auf 'dessen eigenem Grund und Boden zu schlagen. Er deckt besonders  in den beiden ersten Teilen seines Buches (nur diese Abschnitte des  Werkes wollen wir im folgenden betrachten). so schwerwiegende Schwä-  chen in den naturwissenschaftlichen. und mathematischen Gedankengängen  der Materialisten auf, daß seine Ausführun  SE  ‚en das Denkgeba\mde _ desi  Materialismus }_«:bis in di1e ’Gmn-dlg$efi :epschütter@_  „Die Relativität unseves wissenschaftlihen Welsbildes  Die maturwissenschaftlichen 'Tatsachen mußten. es sich von]ehßr ge-  fallen lassen, im Sinne des Materialismus gedeutet und verabsolutiert  zu werden. Deshalb weist Lecomte du Noüy zuerst nachdrücklich auf  die Relativität unseres Weltbildes hin, das im wesentlichen auf der  Arbeit unserer Sinne und unseres Gehirns beruht. Wir können diesem  Weltbild — ebenso wie dem vielgepriesenen „gesunden Menschenver-  stand“ — kein blindes Vertrauen schenken. Die Relativität unserer  optischen Eindrücke, um nur ein Beispiel zu nennen, ist 'uns schon lange  geläufig. Ein Geschoß, das auf der Erde in gerader Linie zu fliegen  scheint, hat in Wirklichkeit eine Flugbahn, die in Bezug auf ein größeres  System, z.B. unsere Nachbarsterne, am ehesten einem Korkzieher ähnelt.  Ein Stück Stahl ist scheinbar ein fester Körper; Röntgenstrahlen zeigen  uns aber, daß er porös ist. Die modernen Stofftheorien endlich sagen  uns, daß er in Wirklichkeit aus Billiarden winziger Welten besteht, die  sich in rasender Geschwindigkeit bewegen und keine Berührung mit-  einander haben. Wir erkennen, daß bei all diesen Beobachtungen ‚ der  Maßstab es ist, der die Erscheinungen nelat1vlertEskommtalsoauf das  System der Bezüge an.  >.  Machen wir uns das an einem einf  a  chen. Beispiel klar: „Wir wollen  annehmen, daß wir zwei Pulver zur Verfügung haben, ein weißes  kohle oder Ruß). Mischen  (Mehl) und ein schwarzes (fein gemahlene Holz  .  w1  r sie, so bekommen wir ein graues Pulver, das hell  er ist, falls es mehr  Mehl enthält, und dunkler, wenn mehr Ruß darin ist. Ist die Mischung  nach unserem Beobachtungsmaßstab (d. h. ohne die  Hilfe eines Mikro-  skops) vollkommen, so haben wir ein graues Pulver vor uns. Nun wollen  wir annehmen, daß ein Insekt von der Größe der Mehlkörner oder Ruß-  flocken in dem Pulver herumkriecht. Für dieses Insekt gibt es kein graues  Pulver, sondern nur schwarze und weiße Blöck@’ In seinem Baubach-  372das Denkgebäude des
Mater1alısmus b1S 1N dıe  3 Grundlagen erschüttern.

Die Rélétivitä; unseres }yis„€_ehs_claaftlz'blaien Weltbildes :

Die naturwisaenschaftlichen Tatsachen mußten es sich von jeher ge_
fallen lassen, 1m Sinne des Materialismus gedeutet und verabsolutiert
Z werden. Deshalb we1st Lecomte du Noüy 7uerst nachdrücklich auf
die Relativität UuNSCICS Weltbildes hın, das ım wesentlichen auf der
Arbeit UNSCIC Sinne un unseres Gehirns beruht Wir können diesem
Weltbild ebenso WwW1e dem vielgepriesenen „gesunden Menschenver-
stand‘” kein blıindes Vertrauen schenken. Dıiıe Relativität unserer
optischen Eindrücke, u 9808 e1in Beispiel nennen, ist uns schon lange
geläufig. Eın Geschoß, das auf der Erde 1n gerader Linie zu fliegen
scheint, hat 1n Wirklichkeit eine Flugbahn, die 1n Bezug auft ein größeres
ystem, B uUuNSCTIC Nachbarsterne, ım ehesten einem Korkzieher ähnelt
Eın Stück Stahl ist scheinbar e1in fester Körper; Röntgenstrahlen zeigen
uns aber, da er porös ist Die modernen Stofftheorien endlich sagen
unNsS, daß C Wirklichkeit aus Billiarden winziger Welten besteht, dıe
sıch 1n rasender Geschwindigkeit bewegen und keine Berührung mit-
einander haben Wır erkennen, daß bei all diesen Beobachtungen der
Ma(ßstab CS IS der die Erscheinungen relativiert. Es kommt also auf das
System der Bezüge a

Machen wir uns das einem 'einf Hen ebl klar „Wir lwoll_e'n
annehmen, da{fß WIr ”Z7Wel Pulver ZU  $ Verfügung haben, eın weißes

kohle oder Ruß) ® Mischen(Mehl) und e1in schwarzes (fein gemahlene Holz
1 3 S1IC, bekommen. wIir e1in g‘Eaues Pulver, das hiel]lC ist, falls es mehr

Mehl enthält, und dunkler, wenn mehr Ruß darın ist. Ist die Mischuing;
ach unserem Beobachtungsmaßstab (d h ohne dıe Hılfe eines Mikro-
Skops) vollkommen, haben wir eın graues Pulver vor uns. Nun wollen
WIr annehmen, da{fß ein Insekt VOoO der Größe der Mehlkörner der Ruß-
flocken 1n diem Pulver €h.exjumkriecht‚. Für dieses Insekt g1Dt es kein graues
Pulver, sondern NUur schwarze und we1iße Blöcke. In seinem Beobach-
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aßstabtung un 5
C' {(AIsta bach Lg, CN NCUu

ZCH Wır desh eiwas ber Zt SaSCNHN er
obachtungsm stab CS, der NECUC Erscheinun schaftftoder eröffnet
Diese Erkenntnis wurde schon VON dem hervorra enden Schweizer
siker Charles-Eugen Guyıe (gestorben1 klar herausgearbeı

W ıe steht mit dem naturwissenschaftlichen Denken,das
Mater1ialisten VO für sıch beansprucht habenund vondem be:-
haupten, dafß als EINZISES wissenschaftlıch begründet se1? Diıie wich-
t1gste Methodeie der Naturwissenschaften ist dıe Analyse. Je tiefer WIr

die Analyse vortreiben, we1liter entfernen WIr uns von dem
Hauptproblem, das Anfang - lösen galt Wır verlieren aus
den Augen und wüürden| e1NCr fundamentalen Täuschung hingeben
(einer Täuschung, der die Matert1ialisten oit erliegenscheinen), WENN
WIr glaubten, CS MmMI1It Hilfe der analysierten Erscheinungen wieder CI-
reichen. Auch hıermauns eintaches Beispiel Hılfe kommen. Wır
nehmenA, „daß e1in gew1ssenhafter und kluger Beobachter den Wunsch
habe, die Gesetze studieren, ach denen menschliche Gemeinschaften.
regiert werden. Nachdem alle Länder der Welt bereist hat, "ommt Ondem Schluß; daß Cs vielleicht nützlichSCHI, zunächst den allen Gememwesen
ZEMEINSAMEN _ Bestandteıil, nämlich den Menschen, untersuchen In
der 'Tat erscheint logisch, daßdie esetze des menschlichen Zu
sammenlebensauf den Eigenschaften und Charakterzügen es mensch:
ichen Individuums beruhen. Deshalb egınnt Beobachter das Stu-
1um des menschlichen Einzelwesens. Dabe1 überschreitetC ohne‘
merken, CS1M Schwelle, deren Überquerung- umgekehrter Richtungım
nıcht möglich wird; denndie Psychologie der Massen l1äßt siıch nicht
AausSs der Individualpsychologie ableiten. Da VON der Einheit der Wi1ssen-
schaft überzeugt ist, VO der "Tatsache der Wechselbeziehung
aller Erscheinungen der Weltund weıiter VO der Tatsache, daß
vollständige Kenntnis der Grunderscheinungenautomatisch ZUr Kenntnis
der komplexeren Erscheinungen führen muß, stellt C test, daß SC1NIC Un-
kenntn1s des menschlichen Körpers Cc1M erstes Hindernis bedeute' und
daß die Ursachen desmenschlichen Verhaltens notwendigerweise ,
Studium der menschlichen_ Anatomie und Physiologie finden
Hierbei überquert C wıederum unbewußt, e1NC NCUC Schwelle, welche
Überquerung W umkehrbar ist W1C dıe Dıe Physiologie führt
ıhn natürlıch *ur Biochemie : die drıtte irreversible Schwelle.Um
W1SSEC Einzelheiten der Biochemie verstehen, wırd gezwungen, sich!
deranorganischen Chemite zuzuwenden, welche derennotwendige Grund:-
legung ist, wobe1i vierte Schwelle eicht W1C die übrigen bet>
schritten wird. Um sich treu Zzu bleiben, beschäftigt sich nicht Nnur mit
Molekülen, sondern auch m1Lt erenBestandteilen, den Atomen un
natürlich MmMIt den subatomaren Elementen: den Elektronen, Protonen
UuSW,. Das ist die letzte Schwelle. Wienn diesen Punkt erreicht, ist C'
i1ıhm unmoOglich, durch Anwendung derumgekehrten Methode CINC Spuren
bis eiINemM der ursprünglichen Probleme zurückzuverfolgen‘ (S 35/36).
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Aus diesem Beispiel wıird klar, daß annicht unbesehen bestimmte:
Beobachtungsstüfen überschreiten kann, we1il CS eben keinen Weg mehr
7zurück g1ibt atriıum ist C111 Metall und Chlor e1in Giftgas, diıe Verbindungbeider erg1ibt Chlornatrium, unser alltägliches Kochsalz Keie1ine E1ıgen-schaft der Atome lLäßt uns die Eigenschaften des Salzes Streng VOTaUS-
sehen. och WECNLSCI lassen sich die Eıgenschaften der leblosen Materte
n1ıt dien. Eigenschaften des Lebendigen verketten. Ebenso g1ibt keinen
Weg zurück OIn Seelenleben des Menschen physikalisch--chemischen
Eigenschaften.

Die Unmöglichkleit CINECYT zufälligen Entstehung des Lebens
Das 1e1 der Naturwissenschaft 1st Voraussagen treiten, dıe das Er-

gebnis des systematischen Studiums einer ausnahmslosen Aufeinander
Tolgie VO Tatsachen siınd Dıiıe Voraussage gründet mMe18 e1iNeCM mathe.-
matisch tormulierbaren Gesetz. DIieses (Gesetz das uUNs oft dıe Illustion
vortäuscht, als verständen en darın beschriebenen Mechan1ismus
gründet wiederum aut der heute allgeme1n angewandten statistischen
Methode, wobeli also die aut Cc1HNET Beobachtungsstufe erzielte Genau1g-
keit auf der Anzahl er betrachteten Elemente beruht Beispiel der
Versicherungsstatistik ist uns diese Methode einsichtig. Dabe1 INUSSCH W 1r
aber festhalten da{fß statistische Berechnungen NUr angewandt werden
können die zahlreichen Eınzelelemente tatsächlıch dem Zufall
unterliegen. Weenn WI1r Z Spiel C1N'C Münze hochwerfen, wıird
W C111 W1r Nur otft werten dıe Kopfseite ungefähr ebenso oft W1C
die Zahlseite rdl61‘ Münze erscheinen. Das gılt aber NUL, allein der
Zuftfall den Wurt bestimmt, 1e Münze nıiıcht unsymmetrisch DE
aut 1SE, da{ß entweder „Kopf” oder A Zahl” bevorzugt wird Welch
g|  C Ergebnisse WI1r durch dieses (Gesetz des Zufalls erhalten, ze1igt
siıch dem einfachen physikalischen -Gesetz des Gasdrucks. In
C1INCM Behälter sind dıe Gasmoleküle MI verschiedener Geschwindigkeit
wahllos allen Rıchtungen Bewegung un stoßen. gegeneinander und
SCSCH die Behälterwand. Im Durchschnitt wıird dıe Summe der Stöße pro
Sekunde un Plächeneinheit jeder Stelle der Oberfläche die gleiche
SC1IN, der ruck 1st überall gleich. Wır 15SC1H wohl, da(ß Streng DC-
omMMen e1in Quadratzentimenter nıiıcht 1MMECr dıe gleiche ahl V'OIN
Stößen pro Sekundeıe erhält; aber 1 der ungeheuren ahl der Zusammen-
stöße werden diese Unterschiede klein A daß S1'C vernachlässigt werden
können. Auf Kubikzentimeter kommen ] be1 normalem Luftdruck
un Null rad GCelsius EeLW2 mal 1019 (30 T'rıllıonen) Moleküle Es 1SEt
einleuchtend da{(ß tausend Stöße mehr oder WECNILSCL 41um
werden können und vernachlässigt werden. dürten Wollten WI1Ir uns nıcht
der statistischen Methodei bedienen und die Aufgabe SCHAU ausrechnen,

mü{fßfßten WLr mal 1019 verschiedene Diıfferentialgleichungen aufstellen.
Wür d*e C1inNn Rechner 1 der unvorstellbar schnellen Zeıit VON Sekunde C117

Moleküul berechnen können, bräuchte iInan doch ZUFr Bewältigung der
Gesamtaufgabe iwa Milliıardeen Menschenleben. Das macht uns
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Bin Biologe gegen den Mätcriaiismus
drastischer W*Ci_.5© klaf,. warum WI1r auf WahetscheinHchloeit gwegfündehel
statistische Methode anwenden mussend  E Em Biologe gegen den Mätcrig.1isrfitisi  drastischer W«ei_ée kla1;„ warum wir die 'auf Währsoheinlichk«éit gwegt;ündehel  statistische Methode anwenden müssen.  — Nun gibt es aber Fälle, in denen die eben genannten kleinen Unten-  schiede (Modifikation genannt) von tausend Stößen wichtig werden können.  Denken wir uns zwei gasgefüllte Gefäße von einem Kubikzentimeter, In-  halt miteinander durch eine kurze Röhre verbunden. Der Druck wird sich  in beiden Gefäßen sofort ausgleichen. Die minimalen vorhandenen Unter-  schiede können, wie wir aus obigem Beispiel ersehen haben, wegen der  ungeheuren Zahl von Molekülen vernachlässigt werden. Wir wollen nun  aber die Gefäße so zusammenschrumpfen lassen, daß jedes Gefäß statt  30 Trillionen nur noch 10 Moleküle enthält. Sobald jetzt ein Molekül  von dem einen Gefäß ins andere wandert, fällt der Druck im ersten  Gefäß um 10%, und steigt um 10%, im zweiten. Wir erhalten einen Unter-  schied von 20%,. Diese Modifikation ist also beträchtlich. Das Gesetz von  der Gleichheit des Druckes wird auf dieser Beobachtungsstufe zur Aus-  nahme. Nun kann der Mensch allerdings keine Gefäße herstellen, die  nur 100 oder 1000 Moleküle enthalten, wohl aber die Natur. Lebende  Organismen enthalten „Musterelemente‘‘, die eine außerordentlich wich-  tige Rolle spielen und die gerade wegen der kleinen Zahl der Moleküle  der obigen Größenordnung zugehören, bei denen also die Gesetze des  Zufalls keine Anwendung mehr finden können.  $  Um das gleiche Problem von einer neuen Seite zu beleuchten, müssen  wir den Begriff der Wahrscheinlichkeit etwas. genauer fassen. Unter der  Wahrscheinlichkeit eines Ereignisses verstehen. wir das Verhältnis der  Zahl von Fällen, die das Ereignis begünstigen, zur Gesamtzahl der Mög-  lichkeiten, wobei alle möglichen Fälle als gleich wahrscheinlich ange-  sehen werden. Beim Spiel mit der Münze „Kopf oder Zahl‘ ist die Anzahl  der möglichen Fälle 2 (Kopf oder Zahl), die Wahrscheinlichkeit also 1  (die Zahl der jedem Spieler günstigen Fälle) geteilt durch 2 oder 0,5.  Beim Würfel wäre die Wahrscheinlichkeit demnach 1/; oder 0,1666. Wie  groß ist die Wahrscheinlichkeit, daß wir beim Würfeln nacheinander 5  werfen? Sie ist gleich dem Produkt der beiden Wahrscheinlichkeiten 1/6  mal 1/6  Kr  KLn  1/; oder 0,0277. Wollen wir 5 mal die gleiche Zahl nacheinan-  der werfen, so ist die Wahrscheinlichkeit nur  /7776  oder 0,00013. Die  Wahrscheinlichkeit nimmt rasend schnell ab. Um 10mal die gleiche Zahl  nacheinander zu bekommen, beträgt die Wahrscheinlichkeit nur noch  1/60466176  oder etwa 0,000000016.  Haben wir in einer Glasröhre ein  Pulver; das aus tausend weißen und darüber aus tausend schwarzen Teil-  chen besteht, wobei die Teilchen in der engen Glasröhre einzeln über;-  einander zu liegen kommen, -so werden sich die Teilchen beim Um-  schütteln in einer anschließenden. Glaskugel so durcheinander mengen, daß  ein graues Pulver entsteht. Jedes weitere Schütteln wird den Eindruck  des grauen Pulvers nicht verändern können. Die Wahrscheinlichkeit, daß  die 1000 weißen Teilchen durch Schütteln völlig von den 1000 schwarzen  Teilchen getrennt werden, ist gleich 0,489 mal 10-%, das ist eine Dezimal-  zahl, bei der die Zahl 489 auf 600 Nullen hinter dem Komma folgt, das  wären in einem gewöhnfichen Buch etwa 12 Zeilen mit Nullen.  375N un g1ibt CS aber Fälle, in denen dıe eben nn kleinen Untenr-
schiede (Modifikation genannt) VOT tausend Stößen wichtig werden können.
Denken WI1r uns 7 wel gasgefüllte Getäße VONn einem Kubikzentimeter: Ini-
halt miteinander durch eine kurze Röhre verbunden. Der Druck wird sich
1n bveidlen Geftfäßen sotort ausgleichen. Dıie minimalen vorhandenen Unter:-
schiede können, W16e WI1r A obigem Beispiel ersehen haben, der
ungeheuren ahl VO Molekülen vernachlässigt werden. Wır wollen Nnun

aber dıe Gefäße zusammenschrumpfen lassen, da{ß jedes Getfäß STA

Trillionen Nnur noch Moleküle enthält. Sobald jetzt e1in Molekül
VO diem einen Gefäß 1nNs andere wandert, fAällt der Druck ersten
Getä{fß 109/5 und steigt 109/5 1m 7weliten. Wır erhalten einen Unter-
schied von 209/6 Diese Modifikation 1St also beträchtlich. Das („esetz ON

der Gleichheit 6S Druckes wırd auf dieser Beobachtungsstufe ZUT Aus-
ahme. Nun annn er Mensch allerdings keine Getfäße herstellen, die
Nur 100 oder 1000 Moleküle enthalten, ohl aber dıe Natur Lebende
Organismen enthalten „Musterelemente‘‘, dıe eine außerordentlich wich-
tige Rolle spielen und die gerade der kleinen ahl der Moleküle
der obigen Größenordnung zugehören, be1i denen 1Iso dıe (esetze des
Zufalls keine Anwendung mehr find«en können.

Um das gleiche Problem V'O  3 einer neuen Seite beleuchten, mussen
WI1r den Begriff der Wahrscheinlichkeit etwasC fassen. Unter der
Wahrscheinlichkeit e1INeSs Ereign1sses verstehen WI1r das Verhältnis der
ahl VO  - Fällen, dıe das Ereignis begünstigen, ZuUur Gesamtzahl der Mög-
lichkeiten, wobe1l all»e möglichen Fälle als gleich wahrscheinlich angC-
sehen werden. Be1im mit der Münze ‚„„‚Kopf oder Lal 1st dıe Anzahl
der möglichen Fälle (Kopf oder Zahl), dıe Wahrscheinlichkeit 1so
(di\6 ahl der jedem Spieler günstigen Fälle) geteilt durch oder 05
Beim Würfel wA4re die Wahrscheinlichkeit demnach 1/ oder} Wiıe
großß 1st die Wahrscheinlichkeit, dafß WI1r beim Würfeln nacheinander
werten ? Sie ist gleich dem Produkt der beiden Wahrscheinlichkeiten 1/6
mal 1/ 1/o6 oder SE Wollen WIr 5 mal die gleiche "T.ahl nacheinan.-
der werten, 1st die Wahrscheinlichkeit /7776 oder 0,00013 Die
Wahrscheinlichkeit nımmt rasend schnell ab Um mal dıe gleiche ahl
nacheinander bekommen, beträgt dıe Wahrscheinlichkeit NUur och
60466176 oder etwa 0,000000016. Haben WIr in einer Glasröhre e1in
Pulver; das 4us tausend we1ißen und darüber 2US ausend schwarzen e1il-
chen besteht, wobei dıe ieilchen in der Glasröhre einzeln über.-
einander ”Zzu liegen kommen, werden sich die Tieilchen e1m Um-
schütteln in einer anschließenden Glaskugel durcheinander mengen, daß
e1n STAauUCS Pulver entsteht. Jedes weıtere Schütteln wird den Eindruck
des grauen Pulvers nıcht verändern können. 1ve Wahrscheinlichkeit, daß
die 1000 we1ißen Tieilchen durch Schütteln völlig VO. den 1000 schwarzen
Teilchen getrennt werden, ist gleich 0,489 mal 0-600, das iSst eine Dezimal-
zahl, be1 der die ahl 489 auf 600 Nullen hinter dem Komma Tolgt, das
waren einem gewöhnfichen Buch etitw22 Zeilen mit Nullen.
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vorbere1iten nneN wırden KErö rungen kö
scheidende Frage stellen Welche Wa TSC C1M

SpOnNtLancec Erscheinen des Lebens auf Erden ermitteln Die Frage 1St
ungeme1nn verwickelt, daß WILr das Problem wesentlich vereinfachen
9 188 zugänglich machen.Wır betrachten daher das 8 8 uE
tällıge Erscheinen SCW1SS! Bestandteile des Lebens, ZECW1ISSCT. großer Maole;-
küle FA der Proteine. Sıe habenalle Ce1NC sechr eträchtliche Asymmetrie.
Diese Asymmetrie ann durch C1Ne ahl „wischen 0, und ausgedrückt
werden, wobeli eiNeEmM axımum Asymmetrie (n rüheren
Beispiel: alle schwarzen Tieilchen sınd VON den weıißen -‚getrennt), Ü,
dagegen der vollen homogénen Verteilung (schwarze und weiße Tieilchen

der Ööhre gleich verteilt) entspricht. Charles-Eugene Guye hat10888  z Be-
rechnungen angestellt tür K Molekül VO: Asymmetriegrad O,9, das
us 2000 Atomen besteht, wobe1 als we1tere Vereinfachung noch an DiC-
1N1OmIMmMMeEnN wurde, daß diese. Atome Nnur VO verschiedenen Arten.
sind (während Wirklichkeit Eiweißmolekül wen1igstens VOL-
handen sind) und das Atomgewicht haben. DDas Molekulargewicht
WAarc also 000 ‚,„Dıie Wahrscheinlichkeit, daß ec1nN Gebilde mI1t dem
Asymmetriegrad Ü, diesen wiıillkürlich vereinfachten Bedingungen,
die Zl Wahrscheinlichkeit beitragen, zustande kommt, wäre, sotern NuUur
der Zufall berücksichtigt wird:

mal (0-32 oder Z 1/108321,
Die Masse,- die für das Eintreten solcher Wahrscheinlichkeit nötig wwäre,
übersteigt alle Vorstellungen. S1e würde C1NeCN Kugelraum füllen, dessen
Radıus lang WAarCc, daß ih das Licht erst 1082 Jahren durchmessen
könnte. Solcher Raum 1St unvergleichlich größer als das Weltall C11-
schließlich der ternsten Sternsysteme, deren Licht uns schon‘ nach mal
106 (2 Millionen) Jahren erreicht. Kurzgesagt, WIrLr müfßten uns
Raum vorstellen, der Quinquillion Quinquillion Quinquillionen mal
größer 1st als das Einsteinsche Weltall en Guye) Die
Wahrscheinlichkeıit, dafß e1in EINZIYCS Molekül VIO  - hoher Asymmetrie
alleın durch Zufall un normalıe. thermische Erschütterung zustandekommt,
1st praktischgleich ull Selbst WILr 500 Billionen Erschütterungen
pro Sekunde (5 mal annehmen, w4S der Größenordnung der Licht-
Irequenz(Wellenlängen 7wıischen ‚4 un: O, Mikron) entspricht, {1n-
den WIFr, daß dıe Zeit, die durchschnittlicheNOOLLS wird, Cc1nMN solches
Molekül (Asymmetriegrad: ‚9) ın Masse VO Volumen unNnsCcrcr
Erdkugel bilden, 1 MilliardenJahre beträgt (eine INIE 243
Nullen). Nun dürten WIr ber nicht vVergCsSSCH, daß die Erde erst se1it

Millıarden Jahren besteht; und daß das Leben VO etwa Millıarde
Jahren erschienen 1ST, nachdem die rde abgekühlt (1 mal
(S 51/52).

Wır wollen nıcht AaUS dem Auge verlieren, daß obigen Ab-
leitungen nıcht das Leben selbst geht, sondern NUr Cc1inNn EINZIYNCS
Molekül, das als Baustoft des Lebens gilt. Welche unvorstellbaren Zahlen
würden erscheinen, WENnN wIir die Wahrscheinlichkeit für das Erscheinen
Auch Nur Llebenden Zelle mathematisch erfiassen könnten  }
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us ntzieht 1C. st den
Ge n des falls Es ischırd geb nıcht
falt von Ga I; sondern aus dem geordneten Zusammen:-
wirken C1iINer Vielfal Mögen- WIr mIt Eddington uch C! „Anti
Za fall“ auf den Plan rufen, „Betrüger‘ der planmäßig die
sSECLZE der großen Zahlen unddie statistischen Gesetze durchbricht wIiır
sind auf jedenFall ur Erklärungdes Erscheinens$ Lehbewesen aut der
Erde gezwungen,die Grenzen unserer naturwissenschaftlichen Be
ungen überschreiten e1intransphysikälisches und transbiologisches
Gebiet hinein.

ie telefinalistischeAuffassungdes Lebens

Ein Gr.und'pfeiler der modernen anorganischen Naturwissenschaft
die Verbindung des Zzweıiten thermodynamischen Gesetzes eın abge ssondertes, stoffliches System annn nıemals denselben Zustand 7zweimal
durchmachen; jeder nachfolgende Zustand bedeutet e1Ne endgültige Ver
minderungseiner vorhandenen Energie) mit dem Wahrscheinlichkeits-
koeffizitenten. Aus dieser Gesetzlichkeit muUssen WIr folgern, dals 1e
Welt Gleichgewichtszustand: zustrebt, dem alle heute noch V'O  _-
handene Asymmetrie ausgeglichen sSe1in wırdun! absolute Kälte herrscht
Dieser anorganischen Entfaltung eiNCM ständig zunehmenden Ausgle
der Energien un:1Gr ständi: 7zunehmenden Symmetrie ssteht aber
andere, dem Zufallunder Wahrscheinlichkeit Ntr te Entfalt

reicherer Ungleichförmigkeit und Mannigfaltigkeit entgegen:
die Entfaltung der Lebewesen. Dıese Entfaltungstendenz funktionell
W16 strukturell reicherer Mannigfaltigkeit heute gipfelnd
Gehirn des Menschen können WIr nıcht als e1Ne 1im 7we1iten. Abschnitt
erwähnte „seltene Modifikation‘‘ bezeichnen ;denn S1C behauptet sich se1t
ber C1iner Millıarde Jahre (das wahrscheinliche Alter dies Lebens) ın
„herrlicher Unbekümmertheit das VO Menschen aufgestellte (Je-
setz.  .. Dieser gewaltige Unterschied ist heute der unüberwindliche Stein
es Anstoßes, das unübersteigbare Hindernis auf dem Weg des alles

C1IHNeN Topt werfenden Materialismus.Dem Versuch, dıe biologische
Entwicklung der anorganischen unterzuordnen, halten WI1FLr e1NCe treffende
Bemerkung du OÜysS entgegen: „Deraltmodische Materialist,der F  C

ich überzeugt 1ST, da das menschliche Leben hne Ursache un Zrel
daß der Mensch IC unverantwortliches Stückchen aterie und eiInNemM
Malstrom sinnloser Gewalten ausgeliefert SC1, erinnert 15 dıe köst-
lıche Bemerkung des gelistreichen Philosophen Whitehead: Forscher,
welche ıhr Lebendem 7Ziele w1dmen, SC1NE Ziellosigkeit nachzuweisen,
bılden eiNnen interessanten Forschungsgegenstand. CC (S 60)

HabenWITdem Zufall be1 der Erklärung des Lebendigen > für alle-
mal die ‘Türe QEWILESCH, haben WIr gleichzeit1g notwendigerwie1ise einer
anderen Erklärung Einlaß gewährt: dem FEinalismus (Prinziıp der Z4e1-
strebigkeit). W ie Lecomte du Noüy- me1int, wurde der FEinalismus von

großen ahl wohlme1inender Porscher gründlich mißverstanden
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und falsch Vdargeébellt; daß WIr haute mI1t läecht diese fin afistiééfien ; Deu-
n als überholt ansehen dürfen. Er sieht. den Grund darın, daß diese
„„Finalisten“‘ glaubten, ihr Prinzip sSe1i artbegrenzt; verrannten sS$1e sıch
oft 1n wilde Spekulationen gegenüber den Wundern der Einzelanpassung,
wobel sS1e den Gesamtkomplex der Lebensentfaltung A2US dem Auge VOLr-

loren und dadurch be1 der Lösung dl/&S Hauptproblems versagten.“
Lecomte du NoUy führt Nun eirme NCUC finalistische Betrachtungswieise

ein, einen Finalismus mIit einem Ternen, die ganze Entfaltung umfassen-
den Ziel, für den den Ausdruck „ Telefinalismus‘‘ Wır sollen.
dabe1 vorübergehend dıe Einzelheiten. der Entfaltung, No1wals iıhren Me-
chanısmus, VO dem WIr wenig wissen, VErDECSSCH, un das Werk er
Schöpfung als dynamisches Ganzes betrachten, woheli WwI1Ir ungeheure g60—
logıische Zeiträume durchmessen mMuUuSsSen SO w1e WILr den Gesamteindruck
eiINeEs Domes, dien der Baumeister gewollt hat, erst ann erfassen, WenNn

WIr den nötigen Abstand ZU Bauwerk ZCWONN' haben, S mMussen WwWI1r
uch 1m Lebendigen den Gesamteindruck der Lebensentfaltung
tassen suchen. uchWas 1st ach du Noüy das umfassende Endzıiel - und damıt
die Sinngebung der uniıversalen Entwicklung des Lebens? In einer Reihie
VO inhaltsreichen Kapıteln wird uns and des evolutionistischen. LTat-
sachenmater1als dieser iınn nahegebracht. Wır wollen 1mM folgendrén 1Ur

einige Grundgedanken herausstellen.

Die Problemati.é der Evolution
ach den neuUuUESTEN Quellen (Beobachtung der Radioaktivität) können

WI1r das Alter der rde auft etwa Miılliardıeen Jahre keinesfalls mehr!
aNSELZEN. Für die Sonne ist 6S ach Eddington wen1g wahrscheinlich, daß
ihre Entstehung mehr als Milliarden zurückliegt. Dıe Frage nach
der Entstehung des Lebens, die vielleicht mit dem rsprung der Proteine
zusammenhängt un: natürlıch wesentlich geheimnisvoller 1SE, läßt der
Verfasser beise1ite und betrachtet NUur das Problem der Lebensentfaltung.
Damıt beginnt aber auch dıe lange Reeihie des „ Wır w1issen CS niıcht!‘‘ Hat das
Leben miıt einer Zielle begonnen oder 1st nichtzelluläres Leben dem zellu-
lären vorausgegangen ! Wır w1issen CS nicht! Wır kennen wohl eine Anzahl
nichtzelliger Organısmen, deren Körper beträchtliche Ausmaße
annehmen kann (Z.B dıe Alge Caulerpa prolifera).

Zwischen Pflanzen und T1ieren bemerken wI1ir VO Anfang zugleich
eine Verwandtschaft und eine grundlegende Verschiedenheit. “ Die aktıve
Basıs, die nährende Flüssigkeıit der T1ıere 1St das Blut; das Blut der höheren
"Tiere enthält welter e1nNe grundlegendie Substanz, den Hämoglobin MO
geNanNNLEN roten Blutfarbstoit, der den Sauerstotft ach den Zellen. tragt,

| nNnseres Erachtens Akrankt das Finalitätsproblem reilich auch einer yrundsätzlichen Unge-
klärtheıt wichtiger Begriffe. Man unterscheidet viel wenı1g das auftf eın Gut gerichtete Natur-
streben (appetitus naturalis), Zielstrebigkeit, Sinnerfülltheit und Nützlichkeit — Begriffte, die WIr
auft Grund des: vorliegenden Tatsachenmaterials eindeutig festlegen mülßten, deren häufige Ver-
wechslung ber den zahlreichen tinalıstıschen Mißdeutungen geführt hat. Da der Verfasser
des Buches auf diesen Punkt nıcht sprechen kommt, wollen WIr die Kritik al;en Fına-
lismus nıcht weıter verfolgen.
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dıie Abfallstoffe verbrennen. Das Hämoglobinmolekül 1St sehr groß
und außerst kompliziert; SC111 Autbau 1st be1 jeder Art verschieden (mitt-
leres Molekülgewicht 60000) In chemischer Hinsıcht steht das Hämo-
globin dem Kreislaufpigment der Pflanzen und Algen dem Chlorophyll
(Molekülgewicht 904) 71emlich ahe Es besteht 410 1Ne Verwandtschaft
ber während Hämoglobın durch das Vorhandensein Pa E1senatoms
SC1HCIN gekennzeichnet wird aut siıch das el eintachenre Chloro«-
phyll 6 Magnesitumatom aut Um die Sache noch we1l1ter kom
plizieren, enthält das Blut DSCWISSCIC Gliedertiere und Mollusken nıedere
L1ıere und Vorläuter der höheren : Pıgment mit eiINEM JC ach der
Art zwischen 4:.00 000 und 6 700 0170180 schwankenden Molekülgewicht welches
AaNsStLAtt C1NeS K1sen- oder Magnestiumatoms e1n Kupferatom enthält (so

DCW1LSSC Schnecken) W ıe hat siıch der chemische Übergang VO
andern vollzogen ! Das 1STt offen gestanden, unvorstellbar und doch

1STE die Hypothese plötzlichen Auftauchens unbefriedigend. Irgend-
C6 1N' Art VO  - Übergang MUW stattgefunden haben Vielleicht werden WILr
CS nıemals (S OLT

Wır können bueim heutigen Stand des Wıssens unmöglıch beı-
stimmten Lebewesen VOT einNcmM anderen den Vorzug geben oder VO
anderen ableiten Wır dürten SaSCN, daß mM1t dem Auftauchen der
pr1m1t1ven Blaualgen (Cyanophyceae) C117 gewaltiger chritt getan 1st S1ie
ähneln en Bakterien ihrer geschlechtlosen, einfach durch Teilung au S-

geführten Vermehrung un Mangel e1NCSs echten Kernes. Nun geschieht
‚, C1MCS Tages‘ der Schritt den Grünalgen mıit echten Kkern und
der Einführung der geschlechtlichen Fortpflanzung. Stammen 1U  - die
Grünalgen VO  5 den Blaulagen ab? Der Unterschied 1st S ungeheuer und
der Mechanismus des Übergangs unvorstellbar, da(lß WIr wiederum be-
kennen INusSsSen Wır w1ssen C nicht! Zugleich MmMIt der geschlecht-
liıchen Zeugung e1in Sanz 198  9 unerwa  + Zyklus aut Geburt uınd
"Lod es Indiıyiduums! Geschlechtslose Einzeller kennen keinen eigentlichen
LOd S1'C Ss1n.d „potentiell unsterblich“ un würden MI iıhrer 4aus der TOrt-
gESEIZILEN Teilung entstandenen Masse bald alles erdrücken, wienn nıiıcht

außeren Gewalten "Tod un Vernichtung S1C herantreten würde
Miıt der geschlechtlichen Fortpflanzung wıird dıiese „„potentielle / Unsterb
ichkeit‘“ es Indivyviduums beseitigt aber dafür der Kreuzung C1NG

LCUC Möglichkeit WEe10EeTM Veränderung und Bereicherung geschaifen
Diese Umwälzung ist gewaltig! Du Noüy hält S1C für ehbenso wichtig und
unbegreiflich W1C das Auftauchen der Säugetiere „S*O führt dıe Geburt

schon entfalteten Eiınzelwesens Ende Zeitraumes, dessen
Dauer der Art wiechselt, SC1INEN "Tod herbe1 Nachdem CS C1NCMM oder
mehreren Individuen das Leben weitergereicht hat verschwindet CS un
geht wıeder dıe Welt des Anorganischen, A2US der CS sıch wunder-
barer Wee1ise erhoben hatte. Wır können SaDCNH, da(ß VIO' evolutiıven Stand:-
punkt au  n der "Tod dıe gröiste Erfiindung der Natur 1sSt ioQN NU.  =) S
schreitet die pPrOgrEeSSLVC Entfaltung STELS vermittels und durch vergang-
lıche Einzelwesen. fort, WI1C e1NC Melodıie A einzelnen Nioten. geboren
wird, welche wıieder der Stille versinken und LULC Erinnerung vA
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wesentlichen Faktor be1 der Entfaltung des eistes bilden Bıs Zu
E Bewe1s des Gegenteils kann mMan SagCcNH, daß die natürliche tfaltung

se1t der Tatsache des“Todes versucht hat, der Herrschaft Statistik
die anorganische We 1It entgehen, und daß S1C dem Anbruch der*

menschlichen Freiheit den Weg bereitet hat‘“ (S 80)
Es ist unmöglich, Rahmen unseres Berichtes mI1t dem Verfasser

durch dıe einzelnen geologischen Zeıiten wandern,, festzustellen, W1€6.
dıe aufsteigenden Reihen der lebendigen Entfaltung sıch verbinden lassen.
un VOT allem die Lücken klaffen. AufJjeden Fall erscheinen
schr frühen geologischenZeıten neben sehr primıtıven Wasservege-
tatıon C1LDIC Fülle VoNn "Tierarten, Würmern (Anneliden), Mollusken, DIC-
gliıederten "Trilobiten großen Krustentieren.3 silurischen Zeitalter
bargen die Meere prächtige, mit Knochenpanzern bewehrte Fische, Kopf-
füßler, Armtüfßler (& 0 d., C111C reichgestaltete Fauna also, diıe schon dıe:
gleichen Organe: (Leber, Nıere, Herz USW.) besaßen W1C ihre Nachfahren
hbis Zum Menschen. Wır wollen nıcht VErSCSSCH: Das sol1l VO: etwa 300
Millionen Jahren SCWESCH sein! Damals existierte wahrscheinlich noch
keine Pilanze auf festem Boden. Die noch recht kümmerliche and-
pflanze (Psilophyton) erscheint erst Devon. Diıe mächtige Steinkohlen-
flora mıit R1ıesentarnenund bis hohenCordaiten liegt wıeder
bis 100 Millionen Jahre Über weitere MilLlionen Jahre hinweg
reichen WI1r endlichdıe ersten Nacktsamigen (Cycadeen und Gingkoceen)
und schließlich Koniferen, dıe wichtigen Bäume unsSCKCTr NWälder.
Der heute och lebende Sequo1a-Baum, C111 Riesen-Zypresse, 1St der Ze1it-
DCNOSSC der ungeheuren Dinosaurier

Angesichts des gewaltigen paläontologischen. Tatsachenmaterials, das
auf Jjeden Betrachter C111 solch bestechenden Bindruck macht, bekennt
Lecomte du Noüy, daß fast unmöglich 1St,heute keın Evolutionist
SCIN. Aber setzt doch gewaltige Fragezeichen die der Ent-
faltung, W1C S1C siıch etwa einNeodarwinist denkt, daß w1runs für den:
bisher üblichen Evolutionismus aum mehr mI1t gutem Gewissen ent-
.sche1dien können. Eın bestechender Eindruck dartft uns nıcht ber den
Mangel Bewe1isen hinwegtäuschen. Was bleibt für eıne wirkliche
Abstammung des Menschenle1ibes übrig, wienn der Verfasser schreibt:
b}er physische Mensch kann Nur als das Ergebnis Reihe VOon Lebe-
WiCSeCNHN betrachtet werden, welche aut die primitıven Formen CS Lebens
zurückgehen. Das berechtigt uns nıcht agcCnh, daß irgendein bestimmtes-.
Tier des Archaıkums der Mesozoikums oderirgendeines.anderen Ze1t-
alters er Urahne des Menschen SC Wır habenkeine wirklichen Beweise.‘“
Das gilt auch für manches als Musterbeispiel angeführte Zwischen-
gliıed; INa  3 denke NUur den Archaeopteryx, dıe „Zwischenstufe‘ Z W1-

schen Reptilien und Vögel, Fa  der siıch lithographischen Schiefer des
älteren Jura wundervoller Wee1se erhalten hat uchvVvVon 1hm mu{(ß der

Vgl die Übersichtstafel, die AUS praktischen Gründen den Schluß des Heftes gesetzt
wurde.
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durch die om1e un x heute der Exem An be-
wiesen), sindWIr nıcht einmalberechtigt, den Ausnahmefall des Archaeo
TE als C1nNn. echtes BındegliedzZu betrachten. Bindeglied meıinen WILr
Ce1nNn notwendiges Durchgangsstadium zwischen verschiedenen Klassen,
T Reptilien und Vögel oder 7wischen kleineren Gruppen. Eın
welches Merkmale Zzwe1ıier verschiedener Gruppen aufweist, kann nıcht als

Saechtes Bindeglied behandelt werden, solange nıiıcht die Zwischenstufen g,_
funden worden sind und solange er Mechanismus des UÜbergangs unbe.-
kannt bleibt‘® 89) Eın we1Tere Rätsel ist dasErscheinen der Ho
thermı1e (Stetigkeit der Bluttemperatur) be1 den Vögeln, wodurch dıe
"Tiere hohem rad VON der Bındung dieUmgebung befreit wurden..
Sıe bedeutet C1INEeNebenso riesenhaften W1e6 rätselhaften FPortschritt der
Entfaltung. S50 stelltuns die Evolution VOr Menge b1is jetzt unlösbarer
Fragen.

T’elef}inale Sinngebung Cr Evolution
"Trotz der fast ausweglos erscheinenden Problematik der ig  Inen

Evolutionsschritte g1bt der Vertasser VO  a ] „Human Destiny““den. Gedanken
C1I0Cr lebendigen Gesamtentfaltung nıicht auf. Er glaubt allerdings das
Entfaltungsgeschehen selbst Nnur verständlich. machen können durch

„ Telefinalität‘,CINCLrEndbestimmtheit, welche dıe Ent-
faltung als Ganzes lenkt. Entfaltung soll als zıelgerichtete,„globale
Erscheinung‘ (S 100) begriffenwerden, die denkenden un mi1t
Gewissen begabten Menschen gipfelt. Lassen WIr d1iesen leuchtenden un
alles erleuchtenden Zielpunkt nicht gelten, hüllt sich dıe anzCc EvVO-
ution 1 Cc1in undurchdringliches Geheimnis Anpassung (Lamarck), Nnatur-
liche Auslese (Darwin), plötzliche utationen Vries) un alles, as

WIr unter dem Begrif£f „Entfaltungsmechanismen“ zusammenfTassen, tragen
NUur Z langsamen Autfbau der Entwicklungbe1i und dürfen nicht länger.
MIt er allgemeinen telefinalen Entfaltungselbstverwechselt werden.
„Streng ENOMMEN sind diese Vorgänge für dıe allgemeine Entfaltung

SOWECN1LS bestimmende Faktoren, w1e6der Maurer für den Dom, dem
arbeitet; bestimmender Faktor ist er Maurer stellt, für S1C.  h bei-

trachtet, sehr komplizierte‘ Einheit dar; welche physikalischen, chei-
mischen, biologischen, menschlichen und soz1alen Gesetzen. gehorcht. Se1ine
CINZIYEC Verbindungmiıt dem Dom 1St Kelle, und VO: Standpunkt des
Baumeisters aus ist nur Kelle. Se1in Privatleben, persönlichen
Tragödien und Leiden sind gleichgültig. Für den Bischof,der den Bau dies
Domes gewollt hat, 1st uch der Baumeister selbst Nnur Mittel ® . Jeder —
7eIne trägt materiell und statistisch ZUur Entfaltung bei, ber die Gesetze
denen S1C gehorchen,siınd nıchtwirklich identisch mMI1t den esetzen der
Entfaltung, die sS1e beherrschtund untereinander verbindet‘‘ (S 101)

Bs War ach du Noüy der schwerstePehlerer „Finalısten‘”, daß S1C die
aut dieArtbeschränkten Wunder der Anpassung: mMIt dem unbeschränkten,
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evolutiven Antrıeh verglichen haben, der alle Gruppen beherrscht. Das Kr1-
terium der Anpassung 1ST die autf den Vorteil der Art begrenzte Nützlichkeit,
dıe oft evolut1iıv gesehen 1 C1NC Sackgasse geführt hat Das rıter1um der
Entfaltung aber 1st die Freiheıit, dıe IMI Gew1issen begabten
Wesen, diem Menschen, iıhre Krönung erfährt Nıcht das SC1LHNCLr Umgebung

besten angepaßte Weesen rag ZUFrF Entfaltung be1 (Iim Gegensatz
Darwin) gerade SC1N'C bessere Anpassung scheidet Cs AauSs der ansteigenden
Entwicklung Aaus und vermehrt NUr die ahl der dıe rde bevölkernden
stagnıerenden Arten Anpassung erstrebt MmMmMeECr e1iNen Gleichgewichts-
Z7ustand und damıt oft Stillstand während dıe Entfaltung NUTLr durch
NASCIF guL angepalste Urganısmen tortschreitet dıe sich noch CINC
„Sschöpferische Instabilität besaßen Wır INUSSCH allerdings annehmen,
da{fß die schöpferische Fähigkeit NCUC Arten hervorzubringen schon VOT.

langer ©  UBe verloren 1st Dıie beobachteten Verwandlungen SInd
allgemeinen Spezialisterungsvorgänge mMmit Ausnahme: die

Lıinte, die Menschen führen sollte.
Die Z Endentfaltung hinführende FOfm mMag Laufe der EvO-

lution vielleicht SCr begünstigt a  n als dıe anderen besser
angepaßten die siıch Ooft Zahl und Größe gewaltig vermehrten Wır
können diese Ansıcht and des paläontologischen Mater1als erläutern
Betrachten WIr einmal das Schicksal der kleinen Säugetiene dıe Zeitgei-
1105561 der großen Reptilien des Mesozo1kums WAaTicn Diese kleinen,
unseren heutigen Beuteltieren ähnlichen Säuger vegetierten während der
eLiw2 100 Millıonen Jahre des Reptilienzeitalters Nur verhältnismäßig
kümmerlich dahın Was 1St C1inNn kleiner Säuger gegenüber C1NECM his

"Tonnen schweren, erschreckend gewaltigen Dinosaurier! Und doch
lag dıie Zukunft be1 den kleinen T1ieren dıe durch ihre Warmblütigkeit
dı relatıv stärkere Gehirnentwicklung und ihre Fortpflanzungsart C111}

ungeheuren Portschritt bedeuteten gegenüber er kümmerlıchen Intelli-
DCNZ un der sStarren Umweltgebundenheit (Temperatur un Feuchtig-
keit) der Riesenreptilien.

Da hbe1 dieser telefinalen Betrachtungsweise deren euchtender
Zielpunkt der Mensch 1St das blinde Walten des Zufalls un: das Spiel
physıkochemischer Kräfte als bestimmendeie Macht ausgeschaltet wırd
1ST 4auUus der Sache selbst ersichtlich er Telefinalismus Oordert gebieterisch
das Eingreitfen Idee Wiıllens, höchsten Intelligenz

Nachwort der Schriftleitung Weniger überzeugend und manchen Punkten
anfechtbar sind die Ausführungen Du OUYyS Schlufßteil SCLNICS Buches Se1ine
Darstellung der Erbsünde die Nennung von Mythus, Legende un: ogma,

C1NEMMN Atem, die allzu einfache Übertragung des Entwicklungsschemas auch
auft das Geistige u daß der Vertasser auftf theologisch philosophischem
Gebiet be1i der Abfassung SC1NCS Werkes och nıcht voller Klarheit durch-
gedrungen war Lecomte du Noüy hat dies selbst erkannt und ausgesprochen
Kurz Vor SC1NCM 'Lod äaußerte M1TL Bezug auf ZSCWI1ISSC Mängel SC1N'E.: Buches
„Mir fehlte die Klarheit.‘‘ Im Roosevelt-Krankenhaus Neuyork wohin sıch
der Vierundsechzigjährige VO:  5 1NCMmM tückischen Leiden Aaus voller körperlicher
und €1s Frische herausgerissen, Behandlung begeben hatte, bhat Liecomte
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du Noüy etwa vierzehn Tage VOTL SC1NCIM Tod katholischen Priester
war der langjährige Herausgeber der „Amer1ica La rgc
Beistand un Aufnahme die katholische Kirche Der Ordensmann war

tiet beeindruckt VO:  e} dem Ernst un der reu mıiıt denen der Kranke die Sa-
kramente der Kirche empfing, un bezeichnete dıe etzten Tage, denen sich
Lecomte du Noüy chritt chritt der vollen Wahrheit erschlo{ß als das
greifendste Erlebnis SC1LNCS priesterlichen Wırkens Das kleine „Leben Jesu VO

Daniel-Rops war ihm letzten agen die 1ebste Lektüre SO starb der
bedeutende Porscher (am September 104.7); dessen Gelehrsamkeit Sar
nichts Stubenmäßiges sich hatte handhabte das Lasso W1C C112 Cowboy
un: stieg noch MT sechzig Jahren auf die höchsten Berge — und der Ende
SC1NCS Lebens Nur das Ee1LNe bedauerte daß der Mater1aliısmus, der SC1LNCTI}

Studienjahren das Ge1istesleben beherrschte, iıhn dreißig kostbare Lebensjahre
habe verlieren lassen Kurz VOTLT SC1NCM ode außerte ‚„Mieiıne größte Freude
wA4re 6S SCWECSCH, die Gelehrten VO Atheismus erlösen un S1C 7urückzu-
führen Gott, ihrem Schöpfer .. Ich habe IN€ etztes. Werk (Human Destiny)
AusSs der tiefen Überzeugung heraus geschrieben, daß C1LNC Wissenschaft ohne

eC1N€eGott unsercn Tagen der Welt den vollen Ruin. ringen wird.‘
letzten Worte en „Dein Wiille geschehe !”

Johan Huızınga un se1nNn kulturhistorisches Werk
Von BOEYCKENS 553

Pebruar 1945 starb ı eeg be1 Arnheim, wohin VO!]  . den
Deutschen verbannt worden War, der Leidener Professor Johan Hulzinga.
Außerhalb Deutschlands Bücher VOTLT ihrem Verbot ‚ DFritten
Reich‘‘ mehrere Auflagen erlehten wurdie VOr allem der Schweiz
un den skandınavischen Ländern gelesen ber auch Prankreich
und den angelsächsischen Ländern Wr keıin Unbekannter

Die Welt hat MIT Hul1zınga hervorragenden Kulturgeschichtler:
verloren, dessen Werk sicher neben das Jakob Burckhardt gestellt
werden kannn

Das g1ilt insbesondere V'O!  . JeENCM Buch, das SC1INCN Namen weltberühmt
machte und das hıs 1939 bereits fünt Auflagen der deutschen Übersetzung
erlebte: Herbst es Mittelalters. Studien ber Lebens- und Ge1-
stesformen des und Jahrhunderts 1 Frankreich un den Nieder-
landen 66 München 1924, Dre1i-Masken-Verlag (von der dritten Auflage 4b:
be1 Kröner, Stuttgart).

Das Werk hat klassısche orm und u VOIN nıicht gewöhnlichen,
geistigen Kraftt Hulzinga Läßt JeENC Jahrhunderte ihrer gSaANZCH Leben-
digkeit VOT uns erstehen, mit ıhrem Rıtterideal, ihrem Iraum VIO Helden--

und Liebe, ihrem blassen un stilisterten Symbolismus, ihrer herben
Schau des Todes un: ihrer heimlichen Sehnsucht ach C1NCM schöneren
Leben In dieser lıiterarischen, historischen und theologischen Belegen

reichen Arbalt wird jeder einzelne Faktor der Kultur ZU Symbol
C1Ner bewegenden Macht, dıe dahinter steht des Ge1istes ZaNzZCN S  1t

Wır möchten ıh als C1N€ eigenNartige pannung 7wıischen 7wWC1 Polen:
bezeichnen: C1NCIM vitalen Naturalısmus un C1INCM übernatürlıchen,
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